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Tropfenkreisel inZuchwil
Zu den Plänen gab’s keine Einsprache.
Nun kann der Bau beginnen. Region

VelodromeGrenchen
Spannende und bewegendeMomente
an der Track Cycling Challenge. Region

ANZEIGE

Eswar einDankeschönder Landwirte an dieKundschaft, die ihnendieTreue hält.
Mit einemweihnächtlich geschmücktenTraktorkonvoi zogen sie durch Solothurn.
Die Aktion wurde vom Publikum begeistert aufgenommen. Region Bild: Carole Lauener

WeihnachtsaktionderSolothurnerBauern

NeuerAnsatz für
AbkommenmitderEU
Bilaterale Der abrupte Abbruch der
Verhandlungen über ein Rahmenab-
kommenzwischenderSchweizundder
EU hat Narben hinterlassen. Brüssel
zeigte sich zuletzt ungeduldig und ver-
langte bis im Januar einen «Fahrplan»
von Schweizer Seite. Diese soll aufzei-
gen, wie es nunweitergehen soll.

AmFreitaghatderBundesrat in sei-
ner Sitzung eine alte Idee wieder auf
den Tisch gebracht: Die Schweiz soll
mit der EU jedes sektorielle Abkom-
men separat neu aushandeln und es so
aufdieBedürfnissederVertragspartner
zuschneiden.Wiekonkretdies funktio-
nieren soll, ist nochgenausounklarwie
dieBereitschaft seitens der EU, diesen
Weg einzuschlagen. (chm)
Kommentar rechts Schweiz

AufdenSpurenvon
Casimir vonArx
Biografie Kantonsrat, Ständerat, Olt-
ner Stadtammann, ersterVerwaltungs-
ratspräsidentderneugegründetenSBB
und Bankmanager. Jahrzehntelang
prägteCasimir vonArx (1852–1931)die
Politik auf allenEbenendes Schweizer
Staatswesens entscheidend mit. «Das
Projekt Schweiz war seine Leiden-
schaft», sagt die Solothurner Histori-
kerinVerenaSchmidBagdasarjanz, die
eine umfassende, 700 Seiten starke
BiografieüberdenOltnerFreisinnigen
mitwirtschaftsliberalemEinschlagund
sozialpolitischer Aufgeschlossenheit
verfasst hat. Sie geht darin der Frage
nach,wiediesesöffentlicheLebendie-
ser aussergewöhnlichenFigurmöglich
wurdeundwiees sichvordemprivaten,
der Herkunft, der Familie, der Ge-
schwister, desAltersunddes familiären
Erbes abzeichnet. Eswar die erfolgrei-
che Gründung der Solothurner Kanto-
nalbank, sein «Schosskind», dasCasi-
mir vonArx rasch in die oberstenKrei-
se der freisinnigen Machtzirkel des
Bundesstaats katapultierte – «Stände-
rat» wurde jahrzehntelang zu seinem
gewissermassenberufsbezeichnenden
Attribut. (szr) Region

RemoHess
remo.hess@chmedia.ch

Kommentar

Nur wer macht,
hat Macht
Was tun, wennman vor einemBerg
von Problemen steht und nicht wei-
terweiss? Genau.Man versucht, sich
vomSchlamassel nicht erdrücken zu
lassen und stattdessen dieHerausfor-
derungen einzeln anzugehen. Diesen
Ansatz verfolgt nun auch der Bundes-
rat imEuropadossier. Statt einem
breiten, alles überragendenRahmen-
abkommen, will er die institutionellen
Fragen offenbar auf der Stufe der
einzelnen Verträge lösen. Nichtmit
einemgrossenWurf, sondern Abkom-
men für Abkommen soll das Ziel einer
Dynamisierung der bilateralen Bezie-
hung erreicht werden.

Knackpunkt dürfte wie seit je die
Personenfreizügigkeit sein. Sie hat
mit demStreit umden Schweizer
Lohnschutz und die Sozialleistungen
von EU-Bürgern schon das Rahmen-
abkommen zu Fall gebracht. Die EU
hat gutenGrund zu glauben, dass der
Bundesrat allemöglichen bilateralen
Abkommen zu überarbeiten bereit ist,
aber sicher nicht die Freizügigkeit.

Ob sich Brüssel auf eineDiskussion
über eine «sektorielle Dynamisie-
rung» einlassenwürde, ist ungewiss.
Nicht weit ist der alte Vorwurf des
Rosinenpickens: Die Schweiz würde
nur dort zu LösungenHand bieten,
wo es ihr auch etwas bringt. Immer-
hin: Dass der Bundesrat nach fast
einem Jahr Planlosigkeit nun gewillt
ist, einen einigermassen konstrukti-
ven Vorschlag auf den Tisch zu legen,
der als neueGesprächsbasismit der
EUdienen könnte, ist gut für die
Beziehungen. Und gut für die
Schweiz. Nurwermacht, hatMacht.

Ragusa-Chefsorgtsichum
SchweizerSchoggi-Image
In der Schweiz wird immerweniger Schokolade konsumiert.
Daniel Bloch, Chef der TraditionsfirmaCamille Bloch, fordertMassnahmen.

Von Florence Vuichard
und BenjaminWeinmann

Schokolade gilt als Schweizer Erfolgs-
produkt. Doch Daniel Bloch, Chef der
Ragusa- und Torino-Herstellerin Ca-
milleBlochausdemBerner Jura,macht
sich Sorgen um seine Industrie, wie er
im Interview darlegt. «Das Image der
Schweizer Schokolade ist eingerostet.
Eswirdzuwenigbewirtschaftetundge-

pflegt», sagtder 58-Jährige.Tatsächlich
hatte die Branche zuletzt mehrere
Rückschläge zu verdauen.

So verkauft die Migros seit einiger
Zeit unter ihremeigenenNamendeut-
scheSchokolade. 2018hatNestlé seine
Schokoladen-ForschungnachEngland
verlagert – zuvor war diese am Haupt-
sitz der Tochterfirma Cailler im frei-
burgischenBrocangesiedelt. «Ichmer-
ke, dass es bei der jüngeren und zuge-

wanderten Bevölkerung eine kleinere
Rolle spielt, woher die Schokolade
stammt», sagt Bloch. Früher sei
Schweizer Schokolade ein starker Be-
griffgewesen,der zurBewerbung reich-
te. «Wirmüssen auch als Branchewie-
der mehr tun. Das sage ich auch als
VizepräsidentdesSchweizer Schokola-
denverbands Chocosuisse.» Möglich
wären laut Bloch zum Beispiel Image-
Werbespots. Schwerpunkt

MarcoOdermatt
Knapp geschlagen. Der
Schweizer fährt auf den
zweiten Platz. Sport

X-MAS Tapas-Box
OH Tannenbaum

Take
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